SIESC 2011       Warschau

Zusammenfassung der Gruppenarbeiten

EINLEITUNG: Allgemeine Eindrücke

1) Insgesamt waren die Teilnehmer/innen zufrieden.

Beispiel: „Wir haben es geschätzt, dass die Vortragende von ihrer persönlichen Erfahrung ausgeht … wir waren beeindruckt durch den Zusammenhang zwischen den drei Vorträgen“  (französich-italienische Gruppe)

Sogar die Kritik geht in Richtung Zufriedenheit: es gibt viele Punkte, welche die Teilnehmer/innen gerne weiter entwickelt gesehen hätten.

      2)  In allen Gruppen waren die persönlichen Zeugnisse zahlreich und zeigten die Schwierigkeiten einer Versöhnung nach dem 2. Weltkrieg, oder nach dem Krieg in Algerien, oder nach den Ereignissen in Kambodscha, in Bolivien, oder zwischen Polen und Litauen, Russland, Deutschland …

Oft erschütternde Zeugnisse, manchmal positive (z.B. diese Kinder in Afrika, die mit einander tanzen, ohne sich um die Äußerungen der verfeindeten Erwachsenen zu kümmern …) etc.

3) Als Folge haben die Vorträge einen Sturm von Ideen und Fragen angeregt.

I. Bei einigen rufen die Schwierigkeiten Pessimismus hervor.
Feststellungen:

· Gewalt ist immer und überall, sei sie individuell oder kollektiv.

· Der Geschichtsunterricht kann Hass hervorrufen und viel Böses anrichten (Zeugnis einer Polin in der französisch-deutschen Gruppe). Er kann in der Tat Lügen und Tabus transportieren, Nationalismus und Zurückziehen auf sich selbst …

· Die derzeitige Demokratie würde eine Teilnahme der Bürger/innen erfordern, die nicht immer vorhanden ist! (englische Gruppe)
· Die Folgen des Hasses und der Gewaltakte sind im Bereich der Emotionen viel stärker als im Bereich des Gedankens. (deutsche Gruppe)

· Unsere Gesellschaften neigen dazu, den Sinn für Zeit und Raum zu verlieren.

· Der Begriff „Gesetz“ geht auch verloren.

Die Mitglieder der französisch-italienischen Gruppe denken, dass Versöhnung jedenfalls nur mit viel Zeit möglich ist. Das wird langwierig, sogar wohl unmöglich sein, z.B. zwischen Frankreich und Algerien.

Außerdem muss man, um die Vergangenheit zu meistern, sie kennen, sie verstehen – und jede/r hat seinen/ihren eigenen Standpunkt!

II. Trotzdem überwiegen insgesamt Optimismus und Hoffnung.

Warum?
· Unserer Versöhnung können wir uns nicht entziehen, weil „wir die Sendung haben weiterzugeben“. (deutsche Gruppe)

· Man muss den jungen Generationen helfen, die Zukunft aufzubauen.

Wie?

A. Das Schulsystem ist sehr herausgefordert.

a. Besonders der Geschichtsunterricht, wenn er als die Einführung in die Begegnung mit dem anderen gesehen wird.
Die französische-deutsche Gruppe zählt die Ziele dieses Unterricht auf:

· den Sinn für Zeit und Raum geben
· das Bewusstsein entstehen lassen, dass Veränderungen sich ereignen; dass es aber auch eine „Beständigkeit des Menschlichen“ gibt
· das Bewusstsein für unsere Verantwortung in der Zeit entstehen lassen
· zum Bürgersinn bilden, um die Zukunft aufzubauen
· jedem/r sein/ihr „Erbe“ erklären: die Vergangenheit ist manchmal eine schwere Bürde … nicht dieselbe für alle (deutsche Gruppe)

· verstehen, dass jede Geschichte mehrdeutig ist, einen Standpunkt darstellt, der sich entwickeln kann (sollte?) (französisch-italienische Gruppe)

· Geschichte erfordert Auswahl unter den Ereignissen, um eine historische Orientierung festzulegen.

· Außerdem, und besonders wichtig: Geschichte lässt über die Vergangemheit nachdenken, mit dem Ziele, das, was zerstörerisch war, sich nicht wiederholen zu lassen!

b. Man müsste auch den Unterricht in „Gesetzeskunde“ weiter entwickeln. Viele Beispiele der Nichtanwendung des Gesetzes durch Einwanderer werden gegeben … (nicht nur durch Einwanderer!). Bei diesem Thema hat sich die deutsche Gruppe für das Problem der Personalisierung der Gesetze interessiert (was wir heute „Kommunitarismus“ nennen: eine Gruppe gehorcht ihren eigenen Gesetzen) im Gegensatz zur territorialen Geltung der Gesetze (das Gesetz ist dasselbe für alle in einem politisch geordneten Territorium).

c. Außerdem hat die Schule zahlreiche Mittel: internationale Begegnungen zwischen den Jugendlichen, Reisen … schaffen oft tiefe persönliche Bande. Eine gemeinsam organisierte Arbeit, um zu einem Konsens zu gelangen …

Viele Initiativen in diesem Sinn werden ergriffen, die alte Gegner einander näher bringen.

B. Andere Institutionen außer der Schule spielen eine Rolle bei der Versöhnung.
Man nennt UNESCO, das französisch-deutsche Büro für die Jugend (OFAJ)… etc.

Und vor allem die Kirche!
Die englische Gruppe stellt die umfassende Frage der Rolle der Religionen? Eine andere Gruppe spricht von NGOs oder den JMJ.
Tiefer gehend erinnert die englische Gruppe daran, dass „die Demokratie im Christentum wurzelt“: Personalität, gegenseitige Achtung, Hoffnung.

C. Der Optimismus gründet sich nicht nur auf die Schule oder die Institutionen, sondern auch auf Fortschritte, die im letzten halben Jahrhundert erreicht worden sind:

· die Emazipation der Frau
· die Fortschritte in der Medizin
· der arabische Frühling
· das Ende der mörderischen Ideologien

· die internationalen Gerichtshöfe

· das Zurkenntisnehmen bis dahin ignorierter Probleme.

……….

„Das ist erst ein Anfang ...“ … und viele „Brücken“ werden gebaut. 
D. 
Viele Fragen bleiben.
· Welche Rolle spielen die Medien?

· Eine Behauptung macht Probleme: „In allen Fällen bestärkt die Inklusion des Fremden eine Gemeinschaft, seine Exklusion schwächt sie und setzt ihr Bestehen aufs Spiel.“
Trifft diese Feststellung zu? Vielleicht in der privaten individuellen Versöhnung, aber politisch? Siehe z.B. den Fall Zypern …

Die Frage der Grenzländer wurde in den Gruppen wenig behandelt. Man wird darauf zurückkommen müssen …

Schlussfolgerung
Der Punkt D oben zeigt, dass das in diesem Jahr behandelte Thema wieder aufgenommen, vertieft werden könnte. Wir stellen alle fest, dass es notwendig ist, eine Welt des Friedens aufzubauen, was tiefgehende Veränderungen der Mentalität bedeutet und Folgendes erfordert:

· Opfer

· eine ernste Arbeit des Nachdenkens (auch wenn „einem das Herz auch angerührt wird“), um die Ursachen der Gewalt zu verstehen, zu erklären, zu bestimmen
· einen tiefen Glauben an die menschliche Person, und an ihre Fähigkeit, eine annehmbarere Welt zu schaffen

· Demut (wir sind nicht Gott!) und Geduld
· schließlich eine Hoffnung für jede Prüfung.
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